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Trunvs euch, Preußens Helden 
Der Schlacht von Waterloo! 
Triumph dem kühnen Blücher! 
Er kämpfte ſieges froh! 

Und Englands kapfrer Wellington 
Mit ſeiner muthigen Schwadron! 
Triumph dem Siegesfürſt! — 


Der Kaiſer Bonaparte 

Mit ſeiner Löwenkraft, A 

War kaum an's Land geſtiegen 

Von Elba feiner Haft, 

Als in der Ligny⸗Sschlacht er ſiegt, 
Und nun ſich in der Hoffnung wiegt, 
Ihm ſei auch heut' der Preis! — 


Und hocherfreut der Kaiſer 

Ein Corps den Preußen ſchickt, 

chon glaubt er fie geschlagen, 

Der Feind vor ihm gebückt. 

Fein Heer, es focht mit tapfrer Hand, 
Was für fie auf dem Spiele ftand, 
War wohl des Preiſes werth! — 


) Die an dieſem Tage geſchlagene Schlacht 


Schien Alles auch verloren, 

So wankte England nicht; 

Des Herzogs ſtarke Seele 

Alleine Bahn ſich bricht! 2 
Europa 's Loos ſtand auf dem Spiel 
Und ſchrecklich, wenn es anders fiel 
Zu Bonaparte's Gunſt! — 


Schon wollte England weichen, 

So nah’ war die Gefahr, 

Allüberall die Zeichen 

Des Rückzugs nahm man wahr! 

Doch Muth! Mit ſeinen Preußen ragt 
Fürſt Blücher, der ſich unverzagt 
Wirft in des Kaiſers Heer! — 


Und um die neunte Stunde 

Da ſtürmt Napoleon 

Mit ſeiner mittlern Garde 

Jetzt gegen Wellington. 2 

Es kommt mit überleg'ner Macht, 
Der Held des Tages jetzt zur Nacht, 
Der Kaiſer Bonapart'! — 


Doch da die Briten ſehen 

Des Gegners Todesnoth, 

Als Pülfe ſch ade Er Freunde 

Zur Hülfe ſich erbot; 

Strengt Beider Heer ſich nochmals an, 


dem letzten Kämpen für das heilige römiſche Reich und 
entſtandenen Deutſchlands, 


ti 


wurde von den Franzoſen nach der Höhe Und nicht umſonſt, es bricht ſich Bahn, — 
nach Lem Je eee Und — rückwärts geht der Feind! — 

Fri 5 elle 1ance 3 } 
von den Seiten Mit Later Apnyendung Hört die Franzosen freien: 
von der Erinnerung an Die von den Bun- „Verloren iſt die Schlacht. — 
deagenoſſen gebrachte Entfeeidung nach Die Garde ift geſchlagen — 
dem Dorfe Waterloo genannt. Mit aller ihrer Macht! — 
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Erzherzog Karl. 
Die Kunde von en Toͤde des Erzherzogs Karl, 


em erſten für die Befreiung des neuen im Kampfe 
wird überall im Vaterlande 
efen Eindruck machen. Die hiſtoriſche Perſon des 


Erzherzogs Karl iſt a 5 
ſche mit ihr ſympathiſire, denn er war ein Held im Un⸗ 
glück, einer der wenigen ſtarken Charactere in den Tas 
gen nationaler Schmach. Mit dem Zeitpunkte, wo Erz⸗ 
herzog Karl als Commandant der öſtreichiſchen Armee 
ſelbſtſtändig handelnd in das große Drama eintrat, war 


Es eile, wer ſich retten kann. — 
Es rette ſich, wer fliehen kann, — 
Verloren iſt die Schlacht! —“ 


Was er verlaͤugnet hatte 

Bei Leipzig, Brienne, Laone, 

Das wurde heute inne 

Der Held Napoleon! 

Die Sieger ſtürzen beiderfeit i 
Auf die Beſiegten. Weit und breit 
Verwirrung ohne Ziel! — 


Ein Haufe ohne Ordnung 
War nun des Kaiſers Heer; 
Soldaten, Kanoniere, 


Sie machen ſammllich Kehr! 


Juſammen hauen ohne Müh 
Die Sieger die Beſiegten, wie 
Der Feind es nie empfand! — 


Der Kaiſer ſucht vergebens 

Hier einen Halt zu thun; 

Er wirft ſich ſelhſt entgegen. 
Sein Heer will doch nicht ruhn! 
Und aller Adjutanten Müh 

Iſt eitel — Alle fliehen fie — 
Umſonſt des Kaiſers Wort! — 


Vas er fo oft an Andern 
Verböhnt, kommt über ihn; 
Mit dem geſchlagnen Heere 


> 


Muß er zurücke zieh'n! 


Und als das Schlachtfeld er verließ, 


Da zieht er trauernd nach Paris, 
Als Flüchtling ohne Heer! — 


ganz dazu geſchaffen, daß der Deut⸗ 


194 


der Krieg Deutſchlands gegen Frankreich kein zweideuti⸗ 
ger Tendenzkrieg mehr, es handelte ſich nicht mehr um 
die neuen Ideen oder die alte Zeit, ſondern um die 
Rettung des hartbedrohten Vaterlandes. Mit dem Ein⸗ 
fall des Herzogs von Braunſchweig in die Champagne 
wird freilich auch der eifrigſte Patriot wenig ſympathi⸗ 
ſiren können. Als der Erzherzog au die Spitze trat, 
war es nicht mehr Krieg der geaͤngſtigten Cabinete ge— 
gen die Republikaner; wenn es auch wenige wußten, ſo 
wußte doch Erzherzog Karl, daß der Krieg ein Volks— 
krieg geworden. Bereits im Herbſte 1799 erließ er 
ein Rundſchreiben, welches zu einem allgemeinen Aufge— 
bot des deutschen Volkes, zur Bildung einer Landwehr 
aufforderte, weil man ſonſt am Rheine ſich nicht mehr 
würde halten können. Es war dies dieſelbe Idee, die 
ſpäter in den Befreiungskriegen den Sieg über die Fran— 
zoſen möglich machte. Auch damals hatte man ſchon 
die Probe, daß das bewaffnete Volk der beſte 
Soldat ſei, indem der in der Gegend von Mainz 
aufgebotene Landſturm ein über den Rhein gegangenes 
franzöſiſches Corps nachdrücklich zurückwies. In dem 
merkwürdigen Circular des Erzherzogs Karl heißt es: 
„In der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit außer— 
ordentlicher Maßregeln habe ſich das Volk ſchon in den 
Mainziſchen, Wuͤrzburgiſchen und Deutſchmeiſteriſchen 
Landen, im Odenwalde, in der Ortenau und in den ans 
grenden Landen aus eigenem Antrieb bewaffnet. Aber 
erſt dadurch, daß dieſe Maaßregeln allgemein ger 
macht und theils unter ſich, theils mit den Dispoſiko— 
nen des kaiſerlichen Militairs in Verbindung geſetzt wür— 
den, ſei ein glücklicher Erfolg für die dauerhafte Sicher— 
cheit des Reiches zu erwirken. Der Erzherzog ſei be— 
reit, Offieiere zur Organiſirung des Landſturmes zu 
ſchicken und ihn weiter zu unterſtützen“ u. ſ. w. Das 
Aufgebot, durch welches man eine Truppenkette von be— 
waffneten Bürgern und Bauern, untermiſcht mit rega— 
lären Soldaten, von der Schweizergrenze bis an den 
Niederrhein zu ziehen beabſichtigte, hatte keinen Erfolg. 
Die deutſchen „Unterthanen“ (nicht das deutſche „Volk“) 
widerſetzten ſich foͤrmlich, als man ihnen zumuthete, die 
Waffen zu ergreifen, und zwei Fürſten klagten deshalb 
ſogar beim Reichskammergericht gegen die eigenen Un— 
terthanen! Auch gleichzeitige Schriftſteller mißbilligen eine 
Maßregel, wodurch „Familienväter“ ſich, ihre Familie 
und ihre Habe dem Jorne des Feindes moͤglicherweiſe 
preisgeben müßten. — Erzherzog Karl hatte feine mili— 
täriſche Schule in den Niederlanden gemacht, wo er als 

ommandant der Avantgarde unter dem Prinzen von 
Koburg kämpfte. Er nahm Theil an den ſechs Schlach— 
ten des Monats März 1793 bei Aldenhofen, Tongern, 
Tirlemont, Neerwinden, Dieſt und Löwen, durch welche 
Dumourier raſch zurückgedrängt wurde. — Als Ober- 
befehlsbaber der oͤſtreichiſchen Armee ſehen wir den Er— 
herzog im Jahre 1796 die Rheingegenden gegen die 
Franzoſen bertheidigen. Es find nicht die äußerlich blen— 
denden Reſultate, welche uns hier überrafhen, ſondern 


die Genialität und der unverdroſſene Muth, unter den 
mißlichſten Umſtänden einem durch moraliſche Impulſe 
fieghaften Feind die Spitze zu bieten und ihm ohne Raſt 
bald dieſen, bald jenen Vortheil abzuringen, gebieten uns 
Ehrfurcht vor dem jungen Helden. Glänzende Proben 
eines ausgezeichneten Feldherrntalentes legte damals 
Erzherzog Karl ab, als im Sommer 1796 Moreau 
von der einen, Jourdan von der andern Seite das Her— 
zogthum Oeſtreich bedrohten. Unerwartet ging er, es 
war ein Wagniß zu rechter Zeir, über die Donau, wo 
er bisher Moreau gegenübergeſtanden, griff den zu weit 
vorgerückten rechten Flügel des Jourdan'ſchen Heeres 
(unter Bernadotte) bei Neumarkt und Trinning an, warf 
es nach Nürnberg zurück, von wo er es zu immer wei— 
terem Rückzug bis nach Würzburg nöthigte. Hier kam 
es zu einem bitzigen Treffen, in welchem Jourdan mit 
großem Verluſt geſchlagen wurde, ſo daß er an die Lahn 
fliehen mußte. Aber auch hierher verfolgte Erzherzog 
Karl die Franzoſen, welche ſich in dieſen Gegenden 
ſchwere Gewaltthätigkeiten hatten zu Schulden kommen 
laſſen. Das Gefecht bei Weglar und das noch wichti⸗ 
gere bei Limburg ward entſcheidend. Die franzöſiſchen 
Truppen mußten ſich groͤßtentheils über den Rhein zus 
rückziehen und die Belagerung von Ehrenbreitſtein aufs 
geben. Zu dieſen wichtigen Reſultaten hatte übrigens 
das von den Oeſtreichern in den Gebirgsgegenden, na— 
mentlich im Odenwalde, durchgeſetzte Aufgebot des Land— 
volkes nicht wenig beigetragen. — Es kann nicht in 
unſrer Abſicht liegen, die Feldzüge Erzherzogs Karls 
ins einzelne weiter zu verfolgen, nur auf das wollten 
wir näher hindeuten, was er in unſern Gegenden gethan, 
denn die jüngere Generation hat es wohl faſt ganz ver— 
geſſen, wie einſt ihre Väter an Rhein, Main und Lahn, 
von Houchard und andern franzoͤſiſchen Unterbefehlsha— 
bern arg geplagt, nach dem Erzberzog als nach ihrem 
Retter blickten. — Erzherzog Karl kaͤmpfte für die Be— 
freiung Deutſchlands zu einer Zeit, wo das zerfallene 
deutſche Reich der Freiheit und Selbſtſtändigkeit noch 
gar nicht fähig war. Nachgehends, in beſſern Zeiten 
ſind deutſche Feldherren aufgetreten, an deren Namen 
ſich ſtolzere Triumphe hefteten, Namen, die jetzt von 
Allen genannt und geprieſen find, wahrend ein Theil 
des deutſchen Volkes die Erinnerung an Erzherzog ſchier 
verloren hat. Und doch waren feine Thaten nicht mins 
der bedeutend, großartige Vorarbeiten für Deutſch— 
lands Befreiung. Aber Erzherzog Karl, der Kämpfer 
von Aspern und Wagram, war ein tragiſcher Held und 
alſo um ſo mehr — ein deutſcher Held. Der Glaube 
an die Unüberwindlichkeit der franzöſiſchen Waffen wurde 
durch ihn zum erſtenmal gebrochen, ſelbſt da, wo er nicht 
vollauf ſiegte. Welch' rühmliches JZeugniß Napoleon 
dem öͤſtreichiſchen Feldherrn gab, it bekannt. Eben fo 
bekannt iſt es, daß ibm der Reichstag bei Lebzeiten ein 
Denkmal ſetzen wollte, der deutſche Held aber hat ſich 
ſolches verbeten. 
(O.⸗P. 3.) 


n 


195 


Feuilleton. 


— 


Provinzielle und vaterländiſche Fiege e. 
Liegnitz. Am 16. Juni fand die. feierliche Eins 
weihung der neuen Synagoge der hieſigen jüdiſchen Ge— 
meinde ſtatt. Zu dieſer Feier hatte der Vorſtand durch 
Briefe und Karten eingeladen, ſo daß im Ganzen ge— 
gen 1200 Karten ausgegeben waren. Von den Bes 
hörden waren erſchienen das Collegium der hieſ. Königl. 
Hochlöͤbl. Regierung, Vertreter des Königl. Land- und 
Stadtgerichts, des Landrathamtes und der Landſchaft; von 
dem Militair die höchſten Staabs- und mehre jüngere Offi⸗ 
ziere; ebenſo war auch die Poſt vertreten; von den ſtäd— 
tiſchen Behörden der Magistrat, welcher ſich aber dem 
Zuge nicht angeſchloſſen hatte, ſondern nur in dem neuen 
Tempeh erſchien, die Stadtverordneten-Verſammlung (ſchloß 
fi dem Zuge vom Rathhauſe ab, an); der Stadthaupt— 
mann mit mehren Bürgeroffizieren, erſchienen ſchon in 
der alten Synagoge, die Schützengilde war ebenfalls 
vertreten, und von unſerer Geiſtlichkeit waren im Ornate 
nur die Prediger der chxiſtkatholiſchen Gemeinde mit 
dem Vorſtande erſchienen; die evangeliſche Geiſtlichkeit 
hatte es zum großen Theil abgelehnt und konnte aus 
dem Grunde nicht vertreten werden, weil nur ein einzi— 
ger hätte folgen müſſen und er keinen Amtsbruder zur 
Seite gehabt hätte, und ſo folgte dieſer eine ſich dem 
uge, aber ohne Ornat, anſchließend, jedoch wie wir 
dies immer von dieſem Hrn. Geiſtlichen kennen, mit Liebe 
und Duldung. Von der katholiſchen Geiſtlichkeit 
war auch Niemand erſchienen. Alſo unſere chriſtka⸗ 
tholiſchen Brüder waren die einzigen, welche Glau— 
bens- und Gewiſſensfreiheit, das böchſte Symbo— 
lum, leuchten ließen. Von den bieſigen Schulen 
ſchloß ſich der Prorektor des biefigeu Gymnaſiums 
mit mehren Lehrern an, der Direktor war behindert, 
wie man ſagt, durch Beſuch. Außer dem hatten 
ſich dem Zuge noch viele aus allen Ständen angeſchloſ— 
ſen. Ebe der Zug begann, verſammelte ſich die Ge— 
meinde wie viele der geladenen Gäfte in der alten Sy⸗ 
nagoge des Morgens um 9 Uhr, um Abſchied zu neb⸗ 
men; um halb 10 Uhr begann die Abſchiedsfeierlichkeit 
durch den Vorbeter Hrn. Schiffer mit dem 84. Pſalm: 
Wie lieblich ſind Deine Wohnungen ꝛc. Alsdann hielt 
Hr. Dr. Sammter in gediegenen Worten die Abſchieds⸗ 
rede und der 122. Pfalm ſchloß dieſe Feier. Darauf 
verlaß ein Mitglied die Ordnung des Juges, der ſich 
nun von der Topfgaſſe über den großen Ring nach dem 
Rathhauſe in Bewegung ſetzte, von hier ab ſchloß ſich 
der größte Theil der Stadtverordneten dem Zuge an 
und ging über den kleinen Ring nach der Beckerſtraße 
din, ziemlich am Ende derſelben hatte ſich Hr. Kapell⸗ 
meiſter Bilſe mit feiner Kapelle aufgeſtellt Und bildete 
nun die Spitze des Zuges unter Vortragung von Cho⸗ 
ralmuſik. Jwiſchen den beiden Mauern war eine hohe, 


ſchöne, dem Zweck entſprechende, ſinnige Ehrenpforte von 
grünen Laubgewinden mit Blumen verziert, aufgeſtellt, ſo wie 
längſt an der Seite der Kirche jeder Pfeiler der Barriere 
mit einem Bäumchen geſchmückt war. An der neuen Syna⸗ 
goge angekommen, überreichte das Vorſtandsmitglied Hr. 
Iſidor Kronecker dem Hrn. Chefpräſidenten v. Witzle⸗ 
ben, welcher hier mit dem übrigen Collegio die Gemeinde 
empfing, auf einem weißen Atlaskiſſen den Schluͤſſel zur 
neuen Synagoge, indem er einige Worte dazu ſprach. 
Der Hr. Chefpräſident nahm alsdann den Schlüſſel und 
übergab ihm, ebenfalls einige Worte ſprechend, dem Ober⸗ 
Rabbiner Hrn. Dr. Sachs aus Berlin. Dieſer ſchloß 
nun den neuen Tempel auf und trat in das präaͤch— 
tige, mit Laubgewinden geſchmückte, Gotteshaus ein, 
ihm folgte die Gemeinde und der ſich der Gemeinde an— 
geſchloſſene Zug. Dieſer Tempel, welcher mit dem al— 
ten in gar keinem Vergleich ſteht, iſt das Werk des nun 
in Gott ruhenden Hrn. Prausnitzer und macht den 
Werkmeiſtern, dem ſtädtiſchen Bauinſpector Hrn. Kirch— 
ner, welcher die Zeichnung lieferte, und den Maurer- 
und Zimmermeiſtern HHrn. Hellmich und Fiedler alle 
Ehre. Die innere Beſchreibung ſelbſt übergehen wir des 
Raumes wegen, die meiſten haben ihn geſehen und wer 
ihn nicht ſah, dem iſt der Eingang zu gehöriger Zeit 
gern geſtattet, denn man muß das Innere ſelbſt ſehen 
und man wird ſich freuen über das ſchöne Gotteshaus. 
Die Feierlichkeit im Tempel begann nun mit einem Cho⸗ 
ral (Matoba), welchen Geſang unſer Muſikdirektor Hr. 
Tſchirch mit ſeinen Sängern und Sängerinnen, an denen 
ſich auch junge jüdiſche Damen angeſchloſſen hatten, lei— 
tete. Hierauf folgte der 24. Pſalm von Schneider, 
dann bebräiſcher Geſang, der Text war den Saͤngern und 
Sängerinnen mit lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben, zur 
beſſern Verſtändigung; während dieſes Geſanges wurden 
nun die Geſetzesrollen hereingebracht und es erfolgten 
nun die ſieben Umgänge. Der Text hiezu iſt von Hrn. 
Iſidor Kronecker verfaßt und überſetzt und von Hrn. Schiſ— 
ſer in Muſik geſetzt. Bei dieſen Umgängen trat Hr. Schiſ— 
fer als Vorſaͤnger voran und fang die Solo's, die Sän— 
ger und die Gemeinde den Chor bei jedem Verſe; gleich 
hinter dem Vorſänger ging der Ober-Rabbiner Hr. Dr. 
Sachs und ihm folgten 10 Vorſtandsmitglieder die Ge— 
ſetzesrollen tragend. Nach dem ſiebenten Umgange wurde 
die Bundeslade geöffnet, welche durch einen Vorhang 
von rothem Sammet und Gold geſtickt, geſchützt wird, und 
in welche nun die Geſetzrollen von jedem einzelnen Vorſtands⸗ 
mitgliede hineingeſtellt und alsdann wieder geſchloſſen wurde. 
Nachdem erfolgte das Gebet vom Vorſaͤnger als Solo: 
Schema Israel, worauf der Chor anjtimmte: Lecha 
Adonai Hagdula. Hierauf beſtieg der Ober-Rabbiner 
Hr. Dr. Sachs den Predigtſtuhl, welcher ſich auf dem 
Altare befindet und ſprach eine erhebende Feſtrede, die 


er in zwei Theile theilte, nämlich in Licht und Wahr⸗ 
beit.) Nach der Predigt erfolgte Gebet für Sr. Ma⸗ 
jeſtät den König — als Schirmherrn auch ihrer Ge⸗ 
meinde, ſowie — Ihrer Majeſtät der Königin und 
dem ganzen Königlichen Hauſe. Das Schlußgebet 
Adon Olam, in Muſik geſetzt von Hrn. Schiſſer, wel⸗ 


ches von dem Saͤngerchor in erhebender Weile geſun⸗ 


gen wurde, ſchloß dieſe würdige und wahrhaft anſpre⸗ 
chende Feier, die von allen Geſinnungstüchtigen und Ge⸗ 
bildeten, welche aus Achtung, Duldung und Liebe ihr 
beiwohnten, als ſolche erkannt wurde. — An demſelben 
Tage bat die jüdiſche Gemeinde an 400 Stadtarme ohne 
Unterſchied der Confeſſion Brod und Geld. vertheilen 
laſſen. — Abends wurde dem Ober⸗Rabbiner Hrn. Dr. 
Sachs eine Serenade durch mehre Mitglieder der Ge— 
meinde veranlaßt von der bieſigen Stadtkapelle ausge— 
führt, dargebracht und ſomit ſchloß dieſer Tag, welcher 
vielen in ſpäten Jahren eine frohe Erinnerung ſein wird. 
Wie wir hören, wird Hr. Dr. Sachs auf den Sonna⸗ 
bend um 9 Uhr Morgens noch eine Predigt halten und 
Sonntag früh nach Berlin zurückreiſen. b 

Parchwitz, 14. Juni. — In dem Garten des 
Freigärtners Jungfer zu Leſchwitz find aus einem 
Korne Staudenroggen acht Halme emporgewachſen, von 
denen einer, der durch bedeutende Stärke ausgezeichnet 
iſt, ſechszehn Aehren, nehmlich eine ſehr lange Haupt— 
und funfzehn etwa zolllange Seitenähren, trägt. 


No t i en. 

Der baieriſche Hof ſoll ſich einem allgemein verbrei— 
teten Gerüchte gemäß, gleich dem würtembergiſchen und 
badiſchen, bereits erklärt haben, den von Preußen aus⸗ 
gehenden Entwurf eines Preßgeſetzes, welches den Grund⸗ 
ſatz der Preßfreiheit zur Anerkennung bringt, beim Bun⸗ 
destage zu unterſtützen. Als einen Beweis, wie wenig 
ſtrenge gegenwärtig die Cenſur ausgeübt wird, darf man 
es daher anſehen, daß es dem Nürnberger Correſpon⸗ 
denten verſtattet iſt, ſich mit dem Urtheile einer hanſea— 
tiſchen Zeitung einverſtanden zu erklären, welche den 
Geſetzentwurf der ſchärfſten und, man muß ſagen, einer 
wenig ehrerbietigen Kritik unterwirft. Der Geſetzent⸗ 
wurf wird ohne Weiteres für eine Kriegserklärung ge— 
gen „die Preſſe“ ausgegeben, was denn doch wohl übers 
trieben iſt, da derſelbe uns mehr eine Kriegserklärung 
gegen die erbärmliche Speculation zu ſein ſcheint, welche 
der bei weitem größte Theil der deutſchen Tagespreſſe 
auf die ſchlechten Neigungen des Leſepoͤbels baut. Der 
Grundſatz der Preßfreiheit iſt gerettet; und dieſer gilt 


9 Von vielen Seiten iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, 

daß dieſe erſte Predigt in dem neuen Gotteshauſe dem Druck 
Übergeben werden möge; und glauben wir, daß Hr. Dr. 
Sachs dem Wunſche gewiß willfabren wird. 


uns mehr, als aller Jammer der Buchhändler und ihrer 
ſchriftſtellernden Commis, die ſich mit dem Namen von 
Literaten und Journaliſten brüſten. 

Der Miniſter Canitz ſoll mehren namhaften Stände— 
Mitgliedern die Erklärung gegeben haben, daß die Auf⸗ 
hebung der Cenſur von der Staatsregierung beſchloſſen 
ſei und daß in Preußen auch die Preſſe nunmehr ihren 
feſten Rechtsboden erhalten ſolle. (Reichenb. Wand.) 


Bei den vielfachen Unterſuchungen, welche in neuerer 
Zeit wegen Wuchers anhängig geworden find, hat ſich 
das Criminalgericht veranlaßt geſehen, den Wucher für 
ein Verbrechen zu erklaren, welches einen Mangel an 
ehrliebender Geſinnung an den Tag legt und deßhalb 
außer auf die gewöhnliche Geldſtrafe auch noch auf den 
Verluſt der National-Kokarde zu erkennen. Da die mei⸗ 
ſten Wucherer Geſchaftsleute find, welche durch den Vers 
luſt der Kokarde in ibren bürgerlichen Verhältniſſen be⸗ 
deutenden Schaden erleiden, ſo bildet dieſe Anſicht des 
Criminalgerichts allerdings ein wohlthaͤtiges Schreckmit⸗ 
tel gegen den überhand nehmenden Wucher. Andrerſeits 
iſt aber auch nicht zu verkennen, daß der Wucher ein 
Vergehen iſt, zu welchem Jemand, namentlich bei dem 
jetzigen hohen Zinsfuße ſehr leicht ohne fein Verſchul⸗ 
den kommen kann und daß überhaupt nach der neueren 
Theorie der Rechtswiſſenſchaft es ſehr zweifelbaft ij, 
ob Wucher überhaupt ein peinlich ſtrafbares Vergehen 
iſt. Der Ober⸗Appellations⸗Senat des Königl. Kam⸗ 
mergerichts hat früher die oben angeführte Entſcheidung des 
Criminalgerichts gebilligt, in feiner Sitzung vom 27. b. M. 
aber ſich dahin ausgeſprochen, daß nach Lage unſerer 
Geſetzgebung der Wucher kein Verbrechen ſei, welches 
den Verluſt der National-Kokarde nach ſich ziehen könne. 

Auf Schillers Wohnhaus in Weimar hat ein 
Bierwirth den höchſten Preis, 5000 Thlr., geſetzt und 
es ſollen die Zimmer, wo des unſterblichen Dichters 
reine und keuſche Muſe waltete, in Bierſtuben umgewan⸗ 
delt werden. 


Vierſylbige Charade. 

ätt ich nur die erſten Beiden 
Ließ' ich gleich ganz neu bekleiden 
Das ſo ſchlechte letzte Paar, 
Daß man künftig nicht Gefahr 
Liefe, in dem Sumpf zu kneten 
Und ein Bein ſich zu vertreten. — 
Liegnig iſt dein Herz von Stein? 
O, ſo ſchick's dem Ganzen ein! — 
Laß' mich nicht vergebens bitten, 
Denn ſchon viel hab' ich gelitten: 
Daß ich ſo mit lahmen Fuß 
Auf dem Ganzen wandeln muß. di 
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